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U N S E R
K O M M E N T A R

Zucker ist
nicht Milch
� Von Henning Wiedenroth

Frage: Was macht ein Milch-
bauer, der eine Million Euro

im Lotto gewinnt? Nicht gleich
weiterlesen – erst nachdenken!
Na klar: Er melkt solange weiter,
bis das Geld alle ist!

Ganz so schlimm wie bei Milch
ist die Lage bei Rübe nicht und
trotz aller reformbedingter Ein-
brüche sind in unserem Sektor
derart sarkastische Sprüche
heute sicher (noch) nicht ange-
bracht.

Und dennoch kann mit der Si-
tuation am Zuckermarkt

und damit für die rübenbauende
Landwirtschaft niemand zufrie-
den sein.

Wir haben in Deutschland eine
Ernte von fast 70 t/ha und in
Süddeutschland sogar von 75
t/ha bei über 18 % Zuckergehalt.
Es gibt eine Menge Zucker und
dafür nicht genug Verwendung.
Also haben die Anbauer die
Wahl, ihre Herrgottsrüben zum
Trostpreis abrechnen zu lassen
oder auf neue Rechnung vorzu-
tragen. Das hatten wir früher
auch schon mal, wenn Sie sich
an die C-Rüben erinnern.

Aktuell ist die Lage aber an-
ders: Die Welt braucht unse-

ren Zucker und ist auch bereit,
dafür einen ordentlichen Preis
zu zahlen.

Die Welt ist also in Ordnung –
nur in Brüssel ist die Welt nicht
in Ordnung.
Dort hat man nämlich nach ei-
nem politisch herbeigeführten
Schiedsspruch der Welthandels-
organisation WTO mit dieser
vereinbart, nur ein Exportkon-
tingent von maximal 1,35 Mio. t
Zucker pro Jahr zuzulassen - bei
Exportverfügbarkeiten von über
2 Mio. t. Aus der Ernte 2009 und
nur deshalb, weil überall in
Europa die Ernte so gut ist.

Unabhängig von der Frage ob
diese Vereinbarung geän-

dert werden sollte, könnte oder
müsste, sollte man in der ak-
tuellen Situation kurzfristig ei-
nen Weg finden, um den über-
schüssigen EU-Zucker dem dar-
benden Weltmarkt andienen zu
können. Denn dies in einer sol-
chen Situation auszuschließen
war sicherlich nicht die Absicht
der Vertragsparteien.

Für den Anbau 2010 heißt es
wieder Disziplin zu zeigen.

Denn Disziplin war und ist die
Stärke der Zuckerwirtschaft.

Süsses und Saures
Eine Bilanz nach vier Jahren Zuckermarktreform

Von Thomas Kirchberg,
Mitglied im Vorstand
der Südzucker AG

Im Herbst 2005 hat die EU-Kommis-
sion die Reform der Zuckermarktord-
nung beschlossen. Aufgrund des ver-
lorenen WTO-Panels sind Zuckerex-
porte auf dem Weltmarkt nur noch
eingeschränkt möglich. Außerdem
hat die EU den ärmsten Ländern der
Welt (LDC-Länder) seit 1. Oktober
2009 unbeschränkten und zollfreien
Zugang zum europäischen Markt ge-
währt.

Ziel der Kommission war es, die eu-
ropäische Zuckerproduktion um
rund ein Drittel, d. h. um 6 Mio. t, zu
reduzieren, um damit wieder ein
Gleichgewicht auf dem europäischen
Zuckermarkt zu erreichen. Die EU hat
sich somit vom Selbstversorger zum
Zuckerimporteur vom Weltmarkt ent-
wickelt. Außerdem wurde der Refe-
renzpreis für Zucker und Zucker-
rüben um 36 % bzw. 39 % abgesenkt.

Dies hatte sehr schmerzliche und mit
hohen finanziellen Verlusten verbun-
dene Einschnitte für Rübenanbauer
und Zuckerwirtschaft zur Folge. Von
den ehemals gut 180 europäischen
Zuckerfabriken mussten knapp 80
geschlossen werden. 25.000 Beschäf-
tigte verloren ihren Arbeitsplatz.
Fast 140.000 landwirtschaftliche Be-
triebe gaben den Rübenanbau auf.
700.000 ha Rüben werden jetzt weni-
ger angebaut.

Die Zuckerwirtschaft hatte keine an-
dere Wahl, als Quote gegen Entschä-
digungszahlung in den EU-Struktur-
fonds zurückzugeben. Andernfalls
wäre die Quote im Jahr 2010 entschä-
digungslos gekürzt worden.

� Struktureffekt erzielt

Auch die süddeutsche Zuckerwirt-
schaft hat sich entschlossen, Quote
in den Fonds zurückzugeben. Dazu
wurde ein freiwilliges Rückgabemo-
dell entwickelt. Die Zahl der rüben-
anbauenden Betriebe hat sich da-
durch gegenüber 2005 um knapp
30 % vermindert. Der heutige Rüben-
anbau ist schlagkräftiger geworden,
wird überwiegend in günstigen
ackerbaulichen Regionen durchge-
führt und ist insgesamt dichter an
die Zuckerfabriken gerückt.

Die strukturelle Verbesserung bringt
dauerhafte Vorteile im Anbau, in der
Logistik und auch in der Kommuni-
kation. Beispielsweise sind heute
schon über 50 % der Anbauer, die
rund 70 % der Rübenfläche bewirt-
schaften, im Rübenportal präsent –
mit steigender Tendenz. Der fort-
schrittliche Anbauer nutzt dieses
moderne Medium als Kommunika-
tions- und Informationsplattform.

� Rübenlogistik optimiert

Um dem steigenden Kostendruck
beim Rübentransport zu begegnen,
wurden in den letzten Jahren schritt-
weise die Werke auf 24-h-Anfuhr um-
gestellt – in diesem Jahr in Plattling
und die Restumstellung in Ochsen-
furt. In drei weiteren Werken (Och-
senfurt, Offenau, Offstein) wurde die
Schlepperanfuhr durch LKW ersetzt,
so dass jetzt in insgesamt sieben
Werken der Rübentransport aus-
schließlich durch bäuerliche Abfuhr-
gemeinschaften und Speditionen er-
folgt.

Der Zusammenschluss zu größeren
Gemeinschaften mit bis zu 500.000 t
Rübenmenge und drei Ladegeräten
schafft Flexibilität im Einsatz der
Transportfahrzeuge. Je nach Trans-
portentfernung können die LKW fle-
xibel den Ladegeräten zugeordnet
werden. Die Auslastung der Fahrzeu-
ge wird weiter optimiert. Immer stär-
ker kommen moderne Sattelfahrzeu-
ge zum Einsatz, die über eine hohe
Nutzlast verfügen und zudem ge-

räuscharm sind. Der Einsatz von
Transponder, von GPS/GIS-Systemen
auf Roder und Maus sowie von Navi-
gationsgeräten auf den LKW verbes-
sert in großräumigen Abfuhrgebieten
die Orientierung, so dass unnötige
Fahrten vermieden werden. In eini-
gen Werken werden Carbokalk und
Futtermittel in Rückfracht transpor-
tiert.

All diese Maßnahmen tragen zu ei-
nem wirtschaftlich interessanten
und ökologisch sinnvollen Rüben-
transport bei. Die Ausrüstung aller
LKW mit Leuchtstreifen oder auch die
durchgeführten Fahrerschulungen
belegen, dass auch Sicherheit einen
hohen Stellenwert bei Südzucker be-
sitzt.

� Chance mit Industrie-
und Ethanolrüben

Im Rahmen der Marktordnungsre-
form konnte außerhalb der Zucker-
quote der Markt für Industriezucker,

z. B. für die Fermentations- und che-
mische Industrie, ausgebaut werden.
Für 2010 können 8 % Industrierüben,
bezogen auf Jahresvertragsrüben,
angebaut werden. Zusätzlich werden
120.000 t Vertrags-Industrierüben
und 600.000 t Ethanolrüben zum Ein-
satz in der Bioethanolanlage in Zeitz
angebaut.
Durch diese zusätzlichen Verwen-
dungsmöglichkeiten von Rüben
konnte trotz geringerer Zuckerquo-
ten der Rübenanbau in 2009 mit
rund 150.000 ha auf einem hohen Ni-
veau gehalten werden. Gemessen an
dem Rückgang der Quotenzucker-
menge in Höhe von 21,3 %, betrug
der Rückgang der Anbaufläche im
Vergleich zu 2005 lediglich 11 %.

� Märkte unterliegen
großen Schwankungen

Die landwirtschaftlichen Rohstoff-
märkte unterliegen stärkeren Preis-
schwankungen denn je. Während
noch vor zwei Jahren die Getreide-
preise in die Höhe schossen, liegen
sie heute am Boden. Großen Preis-
und Mengenschwankungen ist auch
der Zuckermarkt unterworfen.

Während aktuell der Weltmarktpreis
für Zucker durch die schlechte Ernte
in Brasilien und Indien nach oben ge-
trieben wird, herrscht auf dem euro-
päischen Industriezuckermarkt ein
hoher Markt- und Preisdruck. Politi-
sche Rahmenbedingungen, wie die
derzeit eingeschränkte Exportmög-
lichkeit von Nichtquotenzucker und
ein Einfuhrkontingent von Industrie-
zucker vom Weltmarkt, erschweren
die Einschätzung möglicher Ver-
kaufsmengen und damit die Planung
für die Festlegung von Industrierü-
ben für das kommende Anbaujahr.
Wie stark die heimische Produktion
von Quotenzucker durch LDC-Impor-
te verdrängt wird, ist ebenso schwie-

rig einzuschätzen. Dies hängt vor al-
lem von der Entwicklung der Welt-
marktpreise ab.

� Neue Märkte =
Neue Strategien

Südzucker hat sich schon frühzeitig
an die neue Marktsituation unter den
Bedingungen der Marktreform ange-
passt. Kerngeschäft ist nach wie vor
die Vermarktung von Quotenzucker.
Nach der Quotenrückgabe entstan-
den in der EU Defizitregionen, insbe-
sondere in Süd- und Osteuropa. Die
günstige Lage unserer Fabriken in
Süddeutschland erlaubt eine fracht-
günstige Lieferung von Zucker in die-
se Regionen. Schlagkräftige Ver-
triebsstrukturen, z.B. in Italien und
Griechenland, wurden dazu aufge-
baut.
Weitere Chancen ergeben sich durch
die Vermarktung von Zucker aus
Mauritius, der im Rahmen des AKP-
Abkommens bereits seit Jahrzehnten
nach Europa exportiert wird. Südzu-

Anzahl der Portalnutzer und Anteil der Anbaufläche
(04/2008-10/2009 in Prozent zur Gesamtzahl)

Das Rohstoffportal entwickelt sich zur Informationsplattform der Zukunft.

Investitionsprogramm Bioethanol abgeschlossen

Durch konsequenten Ausbau der Marktposition ist Südzucker heute Europas
führender Ethanolhersteller mit einer jährlichen Produktionskapazität von 1 Mio. m3.

cker hat mit dem Abschluss einer
Vertriebspartnerschaft erreicht, bis-
herige Zuckerkunden weiterhin be-
liefern zu können. Damit bleibt unse-
re Marktposition in der EU erhalten.

Absatzchancen außerhalb der Zu-
ckerquote sieht Südzucker in der Ver-
marktung von Zucker für industrielle
Anwendungen. Dazu zählen z.B. die
Hefeproduktion, die Herstellung von
Zitronensäure, die Verwendung in
der pharmazeutischen Industrie und
die Herstellung von Ethanol. Südzu-
cker hat sich mit der Bioethanolpro-
duktion ein neues strategisches Ge-
schäftsfeld aufgebaut. Mit Inbetrieb-
nahme der Anlage in Wanze ist das
Investitionsprogramm abgeschlos-
sen. Jährlich können ca. 1 Mio. m3

Ethanol erzeugt werden. Von Vorteil
ist der flexible Einsatz von Rohstof-
fen, wie Getreide, Mais und zucker-
haltigen Säften je nach Preiswürdig-
keit.

� Politische Verlässlichkeit
gefordert – Brüssel muss
Farbe bekennen

Nach den erheblichen Einschnitten
durch die Marktreform müssen nun
auch die Rahmenbedingungen durch
die Politik gehalten werden, um nicht
das derzeitige Mengengerüst und das
Preisgefüge zu unterlaufen. Als
Gegenleistung für die gewaltigen Ein-
bußen im Zuckersektor hat Brüssel
eine nachhaltige Sicherung der ver-
bliebenen EU-Zuckerproduktion auf
dem jetzigen Niveau zugesagt. Wir
fordern daher die Einhaltung dieser
Zusagen und in einigen Bereichen
Nachbesserungen bei der Reform.
Dies sind:

• bisheriger Außenschutz darf
durch WTO nicht weiter abgebaut
werden

• keine weiteren Wirtschaftsabkom-
men mit Zugeständnissen für Zu-
cker- und Ethanolimporte

• wirksame Begrenzung der Ein-
fuhrmengen aus LDC- und AKP-
Ländern

• Durchführung des final cut in
2010

• Exportmöglichkeit von Zucker bis
zum WTO-Limit über 2009 hinaus

• Abschaffung der Produktionsab-
gabe oder Verwendung als Export-
erstattung.

� Fit für 2015?

Nur effiziente Zuckerhersteller wer-
den zukünftig in der Lage sein, unter
den harten Wettbewerbsbedingungen
am Markt zu bestehen. Südzucker
führt dazu Maßnahmen zur Kosten-
optimierung bei der Verwaltung, in
der Zuckerherstellung, in der Logis-
tik und dem Vertrieb konsequent
weiter. Auch in der Optimierung des
Rübenanbaus und des Rübentrans-
ports wurde bereits viel erreicht. Wei-
tere Potenziale sollten ausgeschöpft
werden, z. B. durch gemeinsame Ma-
schinennutzung, Schlagvergröße-
rung, Integration der Rodung in die
Abfuhrgemeinschaften, Anpassung
der Transportstrukturen, Verringe-
rung der Transportentfernungen, etc.
Auch produktionstechnisch und
züchterisch sind noch Reserven vor-
handen.

� AU S BL I C K

Südzucker ist im derzeitigen
Marktumfeld gut positioniert. Mit
der Erschließung des Industriezu-
ckersegments wurde der Rück-
gang der Produktion von Quoten-
zucker teilweise ausgeglichen.
Politisch müssen noch Hausauf-
gaben erledigt werden. Weitere
Preis- und Mengeneinschränkun-
gen müssen verhindert werden.
Zuckerindustrie und Rübenan-
bauer müssen die Zeit bis 2015
nutzen, um ihre Wettbewerbsfä-
higkeit weiter zu steigern.


